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Beaconsfield's „Im perial policy“ 


hat einen harten Schlag erlitten durch einen 
in Kabul ausgebrochenen Aufſtand, über welchen 
Reuters Bureau aus Simla folgendermaßen 
berichtet: Von aufſtändiſchen Afghaniſchen 
Regimentern, die ihren rückſtändigen Sold ver— 
langten, wurde am 3. d. M. ein Angriff auf 
die engliſche Geſandtſchaft in Kabul gemacht. 
Der Emir ſuchte den Aufſtand zu beſchwichtigen 
und ſandte ſeinen eigenen Sohn und mehrere 
andere Perſonen an die Aufſtändiſchen ab, 
aber die erregte Menge ließ gar nicht mit ſich 
verhandeln, der Aufenthaltsort des Emirs 
ſelbſt wurde von den Aufſtändiſchen belagert, der 
Angriff auf die engliſche Geſandtſchaft wurde 
am Mittwoch den ganzen Tag hindurch fort- 
geſetzt. Am Abend dieſes Tages kam eine 
Feuersbrunſt zum Ausbruch. Das Schickſal 
des Majors Cavagnari und der anderen zur 
engliſchen Geſandſchaft gehörigen Perſonen iſt 
bis jetzt unbekannt. Es iſt Befehl gegeben, 
daß die in der Nähe befindlichen engliſchen 
Truppen ſofort nach Kabul marſchiren und daß 
eine allgemeine Truppenconcentrirung in der 
Richtung des Afghaniſchen Gebietes ſtattfinden 
ſoll.“ Ein weiteres Telegramm aus London 
meldet, daß die ganze engliſche Geſandtſchaft 
von den Aufſtändiſchen nach verzweifelter 
Gegenwehr getödtet wurde. 

Die „aufſtändiſchen afghaniſchen Regimen⸗ 
ter die ihren Sold verlangten“, kommen uns 
ziemlich zweifelhaft vor. Die hätten ſich wohl 
an den Emir ſelbſt gewandt, und nicht an die 
engliſche Geſandtſchaft. Der rückſtändige Sold 
hat jedenfalls nur den Vorwand geben müſſen. 
Da nun der Emir dem Aufſtandes augen- 
ſcheinlich fremd war, und da auch kein Grund 
vorliegt an ſeiner Loyalität zu zweifeln, liegt 
es nahe, dem wahren Anlaß zu der Empörung 
außerhalb Afghaniſtans zu ſuchen. Die Er⸗ 
klärung des Vorfalles iſt dann nicht ſchwierig. 


R 


bei 
bei 


Jacub Khan hatte bekanntlich noch Concur- 
renten für den afghaniſchen Thron, und, wie 
gleichfalls bekannt, beſaß einer dieſer Con⸗ 
currenten ſogar einigen Anhang in Heere 
und zugleich die Sympathen des Generals 
Kauffmann. 

Bei wem ſich England für den Aufſtand 
in Kabul zu bedanken hat, dürfte ſomit kaum 
zweifelhaft ſein. 

Daß Englands Preſtige in Mittelaſien 
durch den Vorfall empfindlich geſchädigt werde, 
wird wohl Niemand mit Ernſt behaupten 
wollen. Die neue „wiſſenſchaftliche“ Grenze 
ermöglicht es den Engländern, in weniger als 
drei Wochen vor Kabul zuſtehen und über die 
Aufrührer Gericht zuhalten; vorausgeſetzt 
natürlich, daß die indo⸗britiſche Regierung an 
der Grenze eine genügende Truppe nmacht 
concentrirt hat. 

Jacub Khan weiß dies recht wohl und 
ſchon deßhalb iſt es unwahrſcheinlich, daß er 
mit den Aufſtändiſchen einverſtanden war. 
Sollte er aber wider Erwarten dennoch mit⸗ 
ſchuldig ſein, ſo wird bald ein Anderer auf 
dem afghaniſchen Thron ſitzen, denn der Friede 
von Gaudamak hat Afghaniſtan derart in die 
Hände der Engländer gegeben, daß alle Machi⸗ 
nationen gegen dieſelben, ſogar wenn ſie von 
einem mächtigen nordiſchen Nachbar unterſtützt 
werden, nutzlos und ohnmächtig ſind. 

Englands Macht an und für ſich wird alſo 
durch das Geſchehene keinerlei Schaden erlei— 
den. Schwerer aber wird Beaconsfield ſelbſt 
den Schlag überwinden. Seine „Kaiſerreichs⸗ 
politik“ wird, wenn es nicht gelingt, die Scharte 
ſchleunigſt wieder auszuwetzen, nicht unbedeu⸗ 
tend an Popularität verlieren und vor Allem 
wird es unmöglich ſein, im gegenwärtigen 
Augenblick an eine Parlamentsauflöſung zu 
denken. Freilich ſteht es nicht ſo ſchlimm, daß 
der Sturz Beaconsfield's zu erwarten wäre; 
und wenn es möglich iſt, der neuen Verwicke⸗ 
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lung vor der Wiedereinberufung des Parla- 
ments ein Ende zu machen, ſo kann vielleicht 
der engliſche Premier zu Beginn der nächſten 
Seſſion im Glanze eines zweiten afghaniſchen 
Sieges und — wie man wiſſen will — mit 
einem zweiten Cypern⸗Vertrag vor die Häuſer 
treten, um neues Lob zu ernten. 

Und wir haben allen Grund, zu wünſchen, 
daß es ſo kommen möge. Die Ordnung der 
Dinge im Orient, welche begonnen hat einen 
befriedigenden Charakter anzunehmen, würde 
aus den Fugen gerathen, wenn im gegenwärtigen 
Augenblick das thatkräftige Tory⸗Cabinet einem 
Cabinet von ſchlafmützengezierten Whigs à la 
Gladſtone Platz machen müßte. 

Sehr zu bedauern iſt es, daß Major Ca⸗ 
vagnari, der Führer der britiſchen Geſandſchaft, 
dem Aufſtande zum Opfer fiel, denn ſeine 
Thätigkeit im verfloſſenen Afghanenkriege war 
derart, daß ihn Freunde wie Feinde als einen 
vortrefflichen Mann ſchätzen lernten. —8. 


FCC 


Deutſchland. 
Berlin, den 7. September. 

— Ueber die Kaiſerbegegnung in Alexan⸗ 
drowo bewahrt man tiefes Stillſchweigen, 
welches, wenn nicht Alles täuſcht, auch nicht 
gebrochen werden wird. Man wünſcht, daß 
in dem bedeutſamen Acte nur der private 
Ausdruck freundſchaftlicher Geſinnung zwiſchen 
den beiden Monarchen geſehen werde. In⸗ 
zwiſchen iſt es zweifellos geworden, daß Fürſt 
Bismarck von dem Vorgange Kenntniß hatte. 
Es heißt — wie weit mit Grund laſſen wir 
dahingeſtellt — der Reichskanzler habe den 
Rath ertheilt, es möge die Begrüßung der 
Souveräne einen Charakter tragen, welcher die 
Vorausſetzung eminent politiſcher Conſequenzen 
von vornherein ausſchließen müßte. Unbe⸗ 
ſchadet dieſer Auffaſſung beharrt die politiſche 
Welt dabei, der Kaiſer-Zuſammenkunft in dem 
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Orginal-Novekle von Mary Dobſon. 


(Fortſetzung.) 

„Wir hätten es nur ſchon früher thun 
ſollen,“ meinte Frau Steffens, „und es war 
vernünftig von dem jungen Baron, daß er 
wie der Inſpektor immer wollte, die Anzahl 
verdoppelte, denn Futter finden die Thiere 
hier auf dem Hof genug, früher durfte es nicht 
ſein, die gnädige Frau wollte durchaus nichts 
von dem Handel wiſſen — —“ 

„Das Federvieh wird doch nicht hier ge⸗ 
ſchlachtet?“ unterbrach fie die junge Guts herrin. 

„Nein, es wird lebend fortgeſchickt, wie 
die vielen Schweine, Hammel und Kälber, die 
jährlich von hier fortgehen! — Damit kommt 
aber Geld in den Kaſten, gnädige Frau, und 
das Viehzeug iſt einmal da um gegeſſen zu 
werden!“ 

Helene hätte wahrſcheinlich dieſe Unter- 
haltung noch fortgeſetzt, doch ſah ſie haſtig 
den Bedienten heran kommen, der ſich ihr mit 
den Worten näherte: 

„Herr Jaspers hat ſo eben erſt die Poſt⸗ 
taſche geöffnet und einen Brief für die gnädige 
Frau darin gefunden ——“ 

„Für mich? wo iſt er?“ fragte ſie. 

„Ich habe ihn Emma gegeben, und gewiß 
ſollte er gleich beſorgt werden, denn es iſt eine 
Bemerkung vom Poſtmeiſter dabei.“ 

Neugierig und beſorgt eilte die junge Frau 
ins Haus und die Treppe hinauf, wo Emma 
ihr mit einem umfangreichen Schreiben ent- 
gegen trat, und es ihr überreichte. 

Sie begab ſich damit in ihr Zimmer, und 
erkannte ſogleich die Handſchrift ihres Bruders, 
allein das Poſtzeichen einer engliſchen Hafen: 
ſtadt, er war alſo noch nicht bei den Eltern 
geweſen. Die Bemerkung des Poſtmeiſters in 
W., daß das Schreiben gleich nach Abgang 
des Zuges dem Boten übergeben ſei, hatte 


zeichnet war. 

Mit freudig gerötheten Wangen und zittern⸗ 

den Händen erbrach ſie den Brief und las: 
Theure geliebte Schweſter! 

Hierdurch von England aus die Mit⸗ 
theilung, daß Du mich am — es war das 
Datum des Tages — Bei Dir erwarten kannſt. 
Ich ſehne mich unausſprechlich, Dich nach jahre⸗ 
langer Trennung wiederzuſehen, und zugleich 
Deinen Mann und ſeine Familie kennen zu 
lernen, vor allen Dingen mir aber ſelbſt ein 
Urtheil zu bilden ob Du durch Deine Heirath 
glücklich geworden biſt, u. ſ. w. 

Als Helene den Brief geleſen, der in jeder 
Zeile ihres Bruders Sorge um ſie ausſprach, 
nahmen ihre eben noch ſo freudig erregten 
Züge einen ernſten, faſt trüben Ausdruck an, 
und einen ſchweren Seufzer ausſtoßend ſagte ſie: 

„Der gute, treue Richard! Was wird er 
nur ſagen, wenn er die Verhältniſſe hier kennen 
lernt, die ihm doch nicht verborgen bleiben 
können! — Bei ſeiner innigen Liebe zu mir 
wird ihn mein Schickſal bekümmern, und wer 
weiß ob er ſich nicht dazu berufen fühlt, dies 
hier deutlich zu erlennen zu geben! — Wäre 
er nur erſt nach .. gegangen, fo hätte 
Mama ihn über Alles aufgeklärt, denn er hat 
von Papa gewiß nie genau erfahren, wie es 
mit meiner Heirath zugegangen iſt!“ 

In dieſem Moment ertönte eine munteres 
Poſthorn, nur ans Fenſter ſpringend ſah 
Helene, zwar noch aus einiger Entfer⸗ 
nung einen Wagen die Pappelallee herauf⸗ 
kommen. Angetrieben von den munteren 
Klängen und dem Vorgefühl der nahen 
Ruhe trabten die vier Pferde mit ver⸗ 
doppelter Eile den Gutshof hinauf, daß der 
Schlag der Hufe und das Raſſeln der Räder 
weithin hörbar war und hielten in wenigen 
Sekunden vor der Treppe des Herrenhauſes. 
Johann war bereits vor der Thür, der ge 
wandte Begleiter des Reiſenden vom Bock ge⸗ 


ſprungen. Dieſer aber bedurfte ihrer Hilfe 
nicht, ſondern den Schlag zurückwerfend, ver⸗ 
ließ er den Wagen und eilte ins Haus, wo 
ſein erſter Blick auf Helene fiel, die mit dem 
Ausruf: „Richard! mein theurer Richard! 
ſehe ich Dich endlich wieder!“ in ſeine ihr ent⸗ 
gegengebreiteten Arme flog, während er ſie 
innig an ſich preſſend ſagte: „Geliebte Helene, 
wie lange habe ich mich nach dieſem Augenblck 
geſehnt!“ und ihr dann hinauf in ihr Zimmer 
folgte. 

Richard Kranzler, etwa acht und zwanzig 
Jahre alt, von hoher ſtattlicher Geſtalt, hatte 
ein beſonders ausdrucksvolles Geſicht, deſſen 
eigenthümliche Schönheit durch blaue Augen 
und ſchwarzes Haar gehoben ward. Geiſtig 
ſehr begabt, hatte er eine ſehr ſorgſame Erzie- 
hung genoſſen, und vieles Reiſen hatte ihn zu 
einem vollendeten Weltmanne gemacht, dem der 
Nimbus des großen Reichthums ſeines Vaters, 
den zu mehren er die beſte Ausſicht hatte, 
noch beſonderen Anſehen verlieh. Wie bereits 
erwähnt, liebte er ſeine Schweſter mit un⸗ 
gewöhnlicher Zärtlichkeit, die nächſt ſeiner 
Mutter die Schönſte und Vollkommenſte 
ihres Geſchlechts — ſeiner Anſicht nach — 
war, umd kein anderes weibliches Weſen hatte 
ihm je mehr als gewönliches Intereſſe ein⸗ 
geflößt. Als er ſie jetzt die Treppen mehr 
hinauftrug als führte, hätte man ſie eher für 
ein glückliches Brautpaar, als für Geſchwiſter 
halten ſollen, und kaum im Wohnzimmer an⸗ 
gelangt, faßte er ihre beiden Hände, ſah ihr 
tief und forſchend in die ſchwarzen Augen und 
ſagte in eindringlichem Ton: 

„Und nun, Helene, zuerſt meine Glück⸗ 
wünſche zu Deiner Vermählung und ſage mir 
denn, ob Du ſo recht, recht glücklich geworden biſt!“ 

Dies war die von Helene ſo gefürchtete 
Frage, auf die ſie nicht ſogleich eine Antwort 
fand, und die ihr Bruder deshalb wiederholte. 

„Glücklich, Richard?“ erwiederte langſam 
und ungewöhnlich ernſt die Freiherrin. „Der 
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polniſchen Grenzſtädtchen eine weſentlich 
politiſche Grundlage beizumeſſen. * 
— Fürſt Bismarck wird, wie verlautet, 
noch ca. acht Tage in Gaſtein verbleiben und 
ſich ſodann, wie jetzt beſtimmt feſtſteht, nach 
Wien begeben, wo er mindeſtens zwei Tage 
ſich aufzuhalten gedenkt. Es iſt bekannt, daß 
dieſe Reiſe einem Gegenbeſuch des Grafen An⸗ 
draſſy gilt. Der Fürſt wird bei der Rückreiſe 
einen ganz kurzen Aufenthalt in Berlin nehmen, 
und ſich dann zunächſt nach Varzin begeben. 
Wie in den letzten Jahren, dürfte feine Rück⸗ 
kehr zu den Geſchäften kaum vor dem Beginn 
der Reichstagsſeſſion zu erwarten ſein. =“ 
— Dem Bundesrath iſt der Entwurf einer 
faiferlichen Verordnung, betreffend die Ueber⸗ 
tragung preußiſcher Rechtsſachen auf das 
Reichsgericht, ingleichen der Rechtsſachen von 
Baden, Heſſen, Oldenburg, Anhalt, Schwarzburge 
Rudolſtadt, Schwarzburg » Sondershauſen, 
Schaumburg⸗Lippe und Bremen, zugegangen; 
ferner der Entwurf einer kaiſerlichen Verord⸗ 
nung, betreffend die Einrichtung von Hülfs⸗ 
Senaten bei dem Reichsgericht. 3 
— Vor einigen Jahren waren die Reichs⸗ 
organe mit einem ziemlich umfangreichen 
Kaſernirungs-Geſetzentwurf beſchäftigt, deſſen 
Motive auseinanderſetzten, daß die Ein⸗ 
quartierung der Soldaten bei Bürgern zu 
mancherlei Unzuträglichkeiten führe und deshalb 
zu beſeitigen ſei. Der Entwurf ſcheiterte be⸗ 
kanntlich an finanziellen Bedenken, und man 
kam dahin überein, den dringendſten An⸗ 
forderungen durch Bewilligungen im Etat zu 
entſprechen. Der Plan, auf das Kaſernirungs⸗ 
Geſetz zurückzukommen, iſt indeß noch nicht 
aufgegeben, und will man demnächſt darauf 
zurückkomwen. ir. 
— Bei der augenblicklich im Reichskanzler⸗ 
amt vorbereiteten Reviſion der Gewerbeordnung 
wird von einer Aenderung desjenigen Titels 
der Gewerbeordnung, welcher von den Innungen 3 


4 


nicht ſeit zwei Wochen, ſtehen uns fremd 
gegenüber — ich wohne hier, unten — —“ 
„Ich dachte mir es wohl, daß es irgend 
eine beſondere Bewandtniß mit Deiner Ver⸗ 
lobung habe, die in den wenigen Briefen, die 
ich ſeit einem Jahre erhalten, immer mit einer 
gewiſſen Zurückhaltung verhandelt wurde. Ich 
wäre gleich nach Empfang der Nachricht gekommen, 
allein ich war tief im Inlande krank — —“ 
„Krank, Richard? Und wir haben es nicht 
Be War Deine Krankheit gefährlicher 
rt?“ 17 
„Nein, ein Klimafieber, dem man in jenen 
Gegenden unterworfen iſt. Doch zurück zu 
Dir, Helene, und erzähle mir genau, wie Alles 
zugegangen!“ Br. 
Sich neben ihm ins Sopha ſetzend, von 
ſeinem Arm umfaßt, kam die junge Frau ſeiner 
Aufforderung nach, und als ſie ihren umſtänd⸗ 
lichen Bericht geendet, erwiederte er: 58 
„So alſo hat der Vater ſeine Pläne aus⸗ 
geführt, denn es iſt von jeher ſeine Abſicht ge⸗ 
weſen, Dich bei Deiner Schönheit und Deinem 
Reichthum mit einem ſogenannten Cavalier zu 
vermählen. Wir wollen hoffen, daß er n 
den Schlimmſten getroffen, obgleich es n 
eben für ihn ſpricht, daß er, um Rang und 
Namen aufrecht zu erhalten, zu Deinem Reich⸗ 
thum gegriffen hat — —“ Br. 
„Nein, Richard, das hat er nicht,“ er⸗ 
brach lebhaft ihn die Schweſter, „und in dieſem 
Punkt thuſt Du meinem Gatten Unrecht. 
hat mich zufolge des letzten dringenden W 
ſches ſeines Vaters geheirathet, wie ich 
Befehl des Unſrigen und wenn ihm eine S 
zuzuſchreiben iſt, ſo iſt es die, da wir ein 
verlobt geweſen, mich erſt zwei Tage vor dei 
Hochzeit aufgeſucht zu haben. Ich habe ihm 
an dem Tage verſprochen, ihm voll Vertrauen 
hierher zu folgen — —“ > 
(Fortſetzung folgt.) 
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Gemeindebezirken. 
dieſer Beziehung 


a. 


handelt, Abſtand genommen werden. Sowohl 
im Reichskanzleramte als im preußiſchen 
Handelsminiſterium iſt man der Anſicht, daß, 


bevor an die Aenderung der einſchlägigen 


Materie herangegangen werden kann, vorerſt 
der Erfolg abgewartet werden muß, welchen 
die vom Miniſter Maybach im Januar d. N 
erlaſſene Verfügung, betreffend die Bildung 
von Innungen im Allgemeinen hervorbrin⸗ 
gen wird. 


— Während die Abſagebriefe der liberalen 
Candidaten für das Abgeordnetenhaus ſich 
von Tag zu Tag mehren, haben ſich bis jetzt 
alle früheren Abgeordneten der Centrums⸗ 
fraction bis auf gegen 6 bis 7 Mitglieder zur 
Wiederannahme eines Mandats bereit erklärt. 
Unter denjenigen, die nicht mehr candidiren, 
befinden ſich zwei Heißſporne des Centrums, 
die Herren Dr. Röckerath für Düren⸗Jülich 
und Pfarrer Dauzenberg für Sieg-Mühlheim. 


— Unſere deutſche Admiralität iſt nun 
nachgrade der Meinung geworden, daß die 
Hebung des „Großer Kurfürſt“ durch den 
Herrn Leutner in London zur Unmöglichkeit 
geworden iſt und daß Letzterer die übernom- 
menen contraktlichen Verpflichtungen nicht er⸗ 
füllen kann. Sie hat deshalb in letzterer Zeit 
im Kieler Hafen Verſuche mit einem neuen 
Hebungsſyſtem anſtellen laſſen, welches von 
einem deutſchen Ingenieur aufgeſtellt, nach 
dem Princip der Hebungskraft durch mit 
Kohlenſäure unter dem Waſſer gefüllte Ballons 
die theoretiſche Möglichkeit eines ſicheren Erfol- 
ges zuläßt. Die in Kiel angeſtellten Verſuche 
haben die Richtigkeit des Princips in eclatan- 
ter Weiſe ergeben und wird man deshalb jetzt 
der Ausführung im Großen näher treten. 


— An die Stelle des bisherigen Wahl— 
reglements vom 10. Juli 1870 nebſt Nach⸗ 
trägen tritt das in dem amtlichen Theile des 
„Reichsanzeigers“ veröffentlichte neue Negle- 
ment jür den Umfang der Monarchie, mit 
Ausnahme der Hohenzollernſchen Lande, vom 
11. Juli dieſes Jahres. Zu erwähnen iſt 
daraus die Einſchaltung des zweiten Abſatzes 
in $ 2, betreffend die Berückſichtigung der zum 
activen Heere gehörigen Militärperſonen bei 
der Berechnung der Seelenzahl, ſowie der Be— 
ſtimmung im § 10 über die Auslegung der 
Abtheilungsliſten in den einzelnen Urwahl- bezw. 
Dieſelbe entſpricht den in 
ergangenen Erlaſſen vom 
16. Mai 1877 und vom 9. September 1877. 
In Ausführung der Beſtimmung im erſten 
Abſatze des § 49 des Reichs-Militärgeſetzes 
vom 2. Mai 1874, wonach die Berechtigung 
zum Wählen für die zum activen Heere ge— 
hörigen Militärperſonen mit Ausnahme der 
Militärbeamten ruht und die Bildung beſon⸗ 
derer Militär- Wahlbezirke für unzuläſſig er⸗ 
klärt worden iſt, war bereits durch den zu 
dem früheren Reglement erlaſſenen Nachtrag 
vom 23. Auguſt 1867 der § 11 deſſelben auf⸗ 
gehoben und der $ 14 modificirt worden. 
Demnach iſt der § 11 des früheren Reglements 
in das neue nicht mit übernommen und im 
letzten Abſatze des § 13 (früher 14) die Be 
merkung, welche ſich auf die zum Dienſte ein⸗ 
gezogenen Landwehrmänner bezieht, fortgelaſſen 
worden. 

— Die „Poſt“ ſpricht ſich in einem Leit⸗ 
artikel über die Stellung der freikonſervativen 
Partei zur Schulfrage in folgender Weiſe aus: 
„Die Partei hat mit lebhafter Genugthuung 
die Rückkehr zu den altpreußiſchen Traditionen, 
nach welchen die Schule als Veranſtaltung des 
Staates gilt, und den kräftigen Aufſchwung 
begrüßt, welchen das Unterrichtsweſen von der 
Univerſität bis zur Volksſchule herab unter 
Falt's Leitung genommen hat. Mag im Ein- 
zelnen hier und da gefehlt ſein, mag, wie dies 
bei einer ſo gründlichen Wandlung in den 
Grundſätzen nicht anders möglich iſt, in man⸗ 
chem Falle die erwartete Wirkung noch nicht 
eingetreten ſein, das Syſtem, welches in Wirk⸗ 
lichkeit kein anderes iſt, als dasjenige, deſſen 
Keime in der Fridericianiſchen Zeit gelegt 
wurden und welches von da an in Preußen 
bis zu den fünfziger Jahren geherrſcht und die 
preußiſche Schule trotz der Knappheit der 
materiellen Mittel zum Muſter für die civili⸗ 
ſirte Welt gemacht hat, als Ganzes betrachtet, 
hat ſich vollauf bewährt. Was insbeſondere 
die Volksſchule anlangt, ſo wird daran feſtzu⸗ 
halten ſein, daß für Preußen, deſſen Bewohner 
darauf angewieſen ſind, dem Mitbewerb der 
von der Natur ungleich begünſtigteren anderen 
Völker die Spitze zu bieten, eine Erhöhung 
des Niveaus der geiſtigen Bildung unerläßlich 
iſt. Nicht minder darf nach den bisherigen 
Erfahrungen als feſtſtehend angeſehen werden, 
daß wenn erſt die Lehrer, welche nach der 
neueren Methode für höhere Anſprüche aus⸗ 
gebildet ſind, in ausreichender Zahl vorhanden 
ſein werden, die der Volksſchule geſteckten 
weiteren Ziele ohne Verflachung ſich werden 
erreichen laſſen. Jene „Vertiefung“, welche 
die Regulative von 1854 wenigſtens in der 
Art, wie ſie zur Durchführung gelangten, nach 
ſich zog, war vielmehr Stagnation und zweifels⸗ 
ohne das Gegentheil von dem, was zu einer 
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den Bedürfen unſerer Zeit entſprechenden Ent⸗ 
wickelung des Unterrichtsweſen führt.“ 

— Das Deutſche Montags - Blatt macht 
folgende Mittheilung, für welche demſelben 
auch die Verantwortlichkeit überlaſſen bleiben 
mag: 

In den ruſſiſchen diplomatiſchen Kreiſen iſt 
man jetzt eifrig daran, Mittel und Wege zu 
finden, den Fürſten Gortſchakoff mit dem 
Fürſten Bismarck zu verſöhnen, oder wenigſtens 
eine Zuſammenkunft zwiſchen den beiden Kanz⸗ 
lern zu Stande zu bringen. Dieſe letztere 
Eventualität iſt auch in der Umgebung der 
beiden Monarchen, während der jüngſten Zu⸗ 
ſammenkunft in Alexandrowo, vielfach be- 
ſprochen und die eventuelle Möglichkeit einer 
Kanzler-Begegnung hervorgehoben worden, 
welche erſt der Kaiſer-Entrevue den richtigen 
Abſchluß verleihen und auch die öffentliche 
Meinung der beiden Nachbarſtaaten ein für 
alle Mal beruhigen würde. Indeſſen bereitet 
das Zuſtandebringen dieſer Kanzler-Begegnung 
um ſo größere Schwierigkeiten, als es doch 
dem Fürſten Gortſchakoff, welcher auf dem 
Rückwege aus dem Bade durch Berlin reiſen 
wird, obliegen müßte, den deutſchen Reichs⸗ 
kanzler „aufzuſuchen“, ein Schritt, der dem 
greifen Staatsmann kaum leicht werden dürfte. 
Demgemäß erſcheint auch dieſes Arrangement 
Vielen als unmöglich. Vielleicht, daß in einem 
gewiſſen Zuſammenhange mit dieſer Angelegen- 
heit auch die raſche Rückkehr nach Berlin des 
ruſſiſchen Botſchafters. Herrn v. Oubril, ſteht, 
welcher ſchon heute (Montag) oder morgen hier 
eintreffen muß. Der Herr Botſchafter pflegt ſonſt 
ſeinen Sommeraufenthalt auf dem Laude auf 
eine bedeutend längere Zeit auszudehnen, dies- 
mal aber kehrt er ſchnell und faſt unerwartet 
zurück, während ſämmtliche hieſigen Botſchafts⸗ 
Palais’ noch öde und verlaſſen daſtehen. Mög— 
lich iſt es, daß Herrn v. Oubril der Auftrag 
geworden iſt, den Weg für eine demnächſtige 
Zuſammenkunft der beiden Kanzler zu ebnen. 
Es liegt außerhalb jeden Zweifels, daß, wenn 
es dem Herrn Botſchafter gelingen ſollte, eine 
Verſöhnung zwiſchen ſeinem hohen Chef und 
dem Fürſten Bismarck einzuleiten, dieſes eins 
der größten Verdienſte ſein würde, daß er ſich 
während ſeiner langjährigen Akkreditirung am 
Berliner Hofe zu erwerben Gelegenheit gehabt. 

— Den Uebelſtänden, welche durch die 
erleichterten Beſtimmungen über den Kleinver— 
kauf von geiſtigen Getränken hervorgetreten 
waren, hat man bekanntlich bereits Conceſſions— 
beſchränkungen entgegengeſetzt. Allem Anſchein 
nach iſt indeſſen der Erfolg, den man ſich davon 
verſprochen haben mochte, nicht eingetreten, 
da man bereits mit weiteren Maßnahmen, 
wenn auch auf dem Verwaltungswege, vorgeht. 
So find für einige Diſtrikte Polizeiverordnun⸗ 
gen erlaſſen worden, wongch der Branntwein⸗ 
verkauf an unerwachſene Perſonen unter 16 Jah⸗ 
ren, an Handwerkslehrlinge, an Perſonen, 
welche ihrer Sinne nicht mächtig ſind, und an 
ſolche, welche als Trunkenbolde bekannt ſind, 
gegen ziemlich hohe Geld- oder verhältniß- 
mäßige Gefängnißſtrafen verboten wird. 


Oeſterreich-Ungarn. 


— Daß Graf Andraſſy keineswegs geſonnen 
iſt, ſich anläßlich des Rücktritts von ſeiner 
hohen amtlichen Stellung gänzlich aus dem 
öffentlichen Leben zurückzuziehen, iſt bereits 
wiederholt und in glaubwürdiger Weiſe ge⸗ 
meldet worden. Nun bringt der „P. Lloyd“ 
auch ſchon eine Andeutung über die Art, in 
welcher der Graf ſich an den öffentlichen An⸗ 
gelegenheiten zu betheiligen gedenkt. Wie das 
genannte Blatt berichtet, beabſichtigt der Graf 
nicht, ſich in das Abgeordnetenhaus wählen zu 
laſſen und daher auch nicht die Führerſchaft 
zu übernehmen, die ihm dort nothwendig zu⸗ 
fallen müßte. Wohl aber will er in das Ober⸗ 
haus eintreten, was auf die Thätigkeit dieſer 
Körperſchaft einen ungewöhnlich anregenden 
Einfluß üben dürfte; gleichzeitig will er aber 
auch eine Wahl in die Delegation annehmen, 
ein Anzeichen, daß er auch fortan an allen 
Fragen der inneren wie der äußeren Politik, 
wenngleich auf einem Boden, welchen er bisher 
noch nicht betreten, activen und vorausſichtlich 
auch nachdrücklich wirkenden Antheil nehmen 
wird. 

— Der Einmarſch in das Sandſchak Novi⸗ 
bazar nimmt heute (Montag) ſeinen Anfang. 
Die „P. C.“ meldet darüber von Vorgeſtern: 
Der Feldzeugmeiſter Herzog von Württemberg 
iſt heute mit ſeinem Generalſtabschef, Oberſt 
Albori über Goradza nach Cajnica aufgebrochen, 
um den am 8. d. erfolgenden Einmarſch der 
Oeſterreichiſchen Truppen in das Sandſchak 
Novibazar zu leiten. — Aus Athen: Den 
griechiſchen Delegirten in Konſtantinopel iſt 
der Adjutant des Königs, Kolokotronis, als 
weiterer Delegirter zugetheilt worden. Von 
der Regierung werden die Rüſtungen zu Waſſer 
und zu Lande fortgeſetzt. 


Schweiz. 
— In militäriſchen Kreiſen wird jetzt eine 


kürzlich in der Schweiz erſchienene Senſations⸗ 
broſchüre: „Die Theilung der Schweiz“, 


vielfach discutirt. Die Flugſchrift beſchäftigt 
ſich mit der Aufgabe welche der eidgenöſſiſchen 
Wehrverfaſſung für die Vertheidigung jenes 
Gebirgslandes zufallen. Die Broſchüre glaubt 
nicht an eine jener „rettenden“ Allianzen, 
durch welche die Eidgenoſſenſchaft im Falle 
der Noth beſchirmt werden könnte, und will am 
allerwenigſten von einem Protectorat durch 
die franzöſiſche Republik etwas wiſſen. Der 
Verfaſſer der Schrift iſt der Anſicht, daß die 
Schweiz unwiderruflich dem Schickſal Polens, 
der Theilung, verfallen iſt, wenn nicht die 
Vaterlandsliebe der Staatsbürger dieſem Ge— 
ſchick bei Zeiten vorbeugt. Zu dieſem Ende 
ſchlägt er einen Vaterlandsbund aller patrio— 
tiſchen Männer, ohne Anſehen der politiſchen 
Partei vor, welche unverzüglich ſich an 
Berathung der Maßregeln zu begeben hätten, 
durch welche die Theilungsgedanken, die man 
gewiſſen Mächten zuſchreibt, noch im embryo⸗ 
niſchen Zuſtande zu erſticken wären. 


Frankreich. 


— Die von einigen Blättern gebrachte 
Nachricht, daß die Regierung beſchloſſen habe, 
den Artikel 7 des Ferryſchen Unterrichtsgeſetzes 
fallen zu laſſen, wird von der „Agence Havas“ 
für vollkommen unbegründet erklärt. 


Niederlande. 


— Das neue niederländiſche Miniſterium 
hat, kaum daß es ſich zu inſtalliren Zeit ge— 
habt, den Nachweis ſeiner Exiſtenzberechtigung 
zu führen. Wie das im Haag erſcheinende 
„Vaderland“ wiſſen will, hätte die allgemeine 
Rechnungskammer an das Miniſterium ein 
Schreiben gerichtet, worin ſie dagegen Ver— 
wahrung einlegt, daß das jetzige Kabinet geſetz⸗ 
lich zu Stande gekommen ſei. Miniſter Van 
Lynden habe die königliche Verfügung vom 18. 
Auguſt mitunterzeichnet, welche das Entlaſſungs— 
geſuch der früheren Miniſter bewilligt und die 
neuen Minifter ernennt, aber er ſei ſelber noch 
nicht Miniſter geweſen, da ſeine Ernennung 
erſt vom 19. Auguſt datire. Da Artikel 73 
der Verfaſſung ausdrücklich verlange, daß ein 
verantwortlicher Miniſter die Verfügungen des 
Königs mitunterzeichne, ſo habe hier etwas 
Ungeſetzliches ſtattgefunden. Ein ähnlicher Fall 
iſt übrigens ſchon früher einmal vorgekommen. 
Im Jahre 1858 hat dieſelbe Staatsbehörde 
eine ganz gleiche Verwahrung eingelegt, und 
am 1. Mai 1862 ſtellte in der zweiten Kam⸗ 
mer der Deputirte van Golſtein an das Mini- 
ſterium die Frage, ob es geſetzlich ſei, daß eine 
Perſon, die noch nicht ſelbſt Miniſter ſei, ein 
königliches Miniſter⸗-Ernennungsdekret mit unter⸗ 
zeichne. Damals antwortete Thorbecke als 
Miniſterpräſident, wenn der Mitunterzeichner 
des Dekrets nur in dem Augenblicke, wo letz⸗ 
teres zur Ausführung gelange, ebenfalls Mini⸗ 
ſter ſei, habe auch ſeine Unterſchrift geſetzliche 
Geltung; daß er, als er feinen Namen beige— 
ſchrieben, noch nicht wirklich Miniſter geweſen 
ſei, darauf komme nichts an. Dieſelbe Ant⸗ 
wort wird von Lynden auch diesmal der allge⸗ 
meinen Rechnungskammer geben. 


Großbritannien. 


— Die „Times“ beſpricht den jüngſten 
Artikel des „Journal de St. Petersburg“, in 
welchem das ruſſiſche offizielle Blatt die Frage 
ſtellt: ob England und Rußland in Aſien 
nothwendigerweiſe zu einem abſoluten und 
unheilbaren Antagonismus berufen ſind, oder 
ob es nicht gerathener ſei, wenn ſie in ehr⸗ 
licher Uebereinſtimmung beide in ihrer natür⸗ 
lichen Sphäre ſich bewegen und ſich gegenſeitig 
in der Erhaltung ihrer civiliſatoriſchen Miſſion 
unterſtützen. Die „Times“ erwidert darauf: 
„Dies gerade iſt die Politik, welcher wir ſtets 
das Wort geſprochen haben und freut es uns, 
daß die jüngſten Ereigniſſe ſo viel dazu beige⸗ 
tragen haben, dieſelbe zu begünſtigen. Wir 
geſtehen jedoch, daß es uns einigermaßen 
befremdet, daß ein offizielles ruſſiſches Organ 
es für nothwendig hält, dieſe Thatſache ſo 
ſehr hervorzuheben, als ob es darüber noch 
gewiſſe Zweifel hegte. England hat aller⸗ 
dings die Grenze erlangt, die es für die 
Sicherheit ſeines indiſchen Reiches für noth⸗ 
wendig hielt. Selbſtverſtändlich hat es daher 
auch nicht mehr die früheren Anſichten, Befürch⸗ 
tungen und Bedürfniſſe, bezüglich des Schutzes 
ſeiner legitimen Intereſſen. Wozu bedarf es 
daher jetzt der Frage, ob England und Ruß⸗ 
land auf einem abſoluten und unverſöhnlichen 
Antagonismus in Aſien angewieſen ſind und 
der Veraugenſcheinlichung der ſchädlichen Fol- 
gen, die ein ſolcher Stand der Dinge hervor— 
bringen müßte? Wo ſteckt die Frage, bezüglich 
welcher dieſer Antagonismus ſich geltend 
machen könnte? Wir kennen keine und wenn 
es eine ſolche geben ſollte, ſo wird ſie nicht 
von uns aufgeſucht werden. Die gleichen eifri⸗ 
gen Geſinnungen für den allgemeinen Frieden, 
welche Fürſt Gortſchakoff und Lord Claredon 
bethätigt haben, werden auch für die Zukunft 
— von Seiten Englands wenigſtens — obwal⸗ 
ten. Es ſcheint uns unſinnig, über den Bruch 
der Beziehungen zwiſchen zwei Reichen zu 


die 


ſchwatzen, wenn es an Gründen und Motiven 
hierzu gleichſehr fehlt. Wir nehmen mit aller 
Aufrichtigkeit die freundlichen Verſicherungen 
des Journal de St. Petersburg auf, indem 
wir daſſelbe immer daran erinnern, daß nativ» 
nales Wohlwollen immer in Thaten und nicht 
nur in Worten ſich documentiren muß und 
ſind der vollſten Ueberzeugung, daß England 
es an Beiden nicht fehlen laſſen wird. Es 
war wirklich überflüſſig, eine Frage zu berüh⸗ 
ren, deren Beantwortung ſo ſehr auf der 


Hand liegt. 
Rußland. 


— Wenn als vorausſichtliche Folge des 
Tages von Alexandrowo der Sturz Gort— 
ſchakoffs bezeichnet wurde, ſo ſcheint ſich dies 
zu beſtätigen. Graf Schuwaloff, der als ein⸗ 
zig möglicher Nachfolger Gortſchakoffs gilt, iſt 
vom Londoner Botſchafterpoſten abberufen worden 
und dürfte wohl in nicht allzuferner Zeit als 
ruſſiſcher Reichskanzler wieder auf die politiſche 
Schaubühne treten. Graf Peter Schuwaloff, 
geboren am 15. Juli 1827, hatte ſich zuerft 
dem Militärdienſt gewidmet; er wurde 1860 
Oberſtlieutenant und kaiſerlicher Flügeladjutant 
und ſtieg in der militäriſchen Rangordnung, 
obwohl er niemals ein Kommando geführt hat, 
1871 zum General der Kavallerie auf. Nach- 
dem Graf Peter Andrejewitſch eine Zeitlang 
Militärattaché bei der ruſſiſchen Botſchaft in 
Paris geweſen, ging er 1862 zum innern 
Dienſt über. Er wurde zunächſt zum Director 
der erſten Kanzlei im Miniſterium des Innern, 
1865 zum General-Gouverneur der Oſtſee— 
Provinzen, am 16. April 1866 nach dem Attentat 
Karakaſow auf den Kaiſer Alexander zum Chef 
der bekannten dritten Abtheilung Sr. Majeſtät 
geheimer Kanzlei, d. h. der geſammten Ge- 
heimpolizei des ruſſiſchen Reiches ernannt. Im 
Jahre 1873 wurde Graf Schuwaloff mit einer 
außerordentlichen Miſſion nach London be— 
traut, um das engliſche Kabinet über den 
ruſſiſchen Feldzug gegen Chiwa und die ruſſi⸗ 
ſchen Abſichten in Bezug auf Centralaſſen zu 
beruhigen und demnächſt die Vermählung des 
Herzogs von Edinburgh mit der Großfürſiin 
Marie, des Kaiſers Alexander einzigen Tochter, 
zu vermitteln. Im Oktober 1874 wurde er 
darauf an Baron Brunnow's Stelle zum Bot⸗ 
ſchafter beim Hofe von St. James ernannt. 
Seine Theilnahme an den diplomatiſchen Ver⸗ 
handlungen über die Orientfrage nnd ſchließlich 
an dem zu ihrer Regelung einberufenen Ber- 
liner Kongreſſe iſt noch in friſchem Gedächtniß. 
Zum Nachfolger Schuwaloff's in London iſt 
der bisherige Botſchafter in Conſtantinopel, 
Fürſt Lobanoff-Reſtowski, zu deſſen Nachfolger 
der bisherige ruſſiſche Geſandte in Athen, Sa⸗ 
burow, ernannt worden. Zum Botſchaftsrath 
bei der Konſtantinopeler Botſchaft wurde der 
bisherige erſte Dragoman derſelben, Onou, er— 


nannt. } 
Türkei. 


— In Oſtrumelien wird der Ausruch eines. 
mohamedaniſchen Aufſtandes befürchtet. „Seit 
Wochen bereits“, — ſo ſchreibt man der „Pol. 
Corr.“ aus Philippopel — „hat man im 
Konak des General-Gouverneurs wegen der in 
den mohamedaniſchen Kreiſen der Provinz 
herrſchenden Stimmung Grund zur Beunruhi⸗ 
gung gehabt. Aus den Kreiſen Tartar-Bar- 
ſardſchik, Kaſanlik, Eski⸗Zagra und Haskibi 
drangen verſchiedene ungünſtige Nachrichten 
hierher. Die Polizeibehörden wollten einer 
weitverzweigten Konſpiration auf die Spur 
gekommen und man wollte ſelbſt in der Lage 
ſein die Exiſtenz von ſechs Revolutionscomités 
zu konſtatiren. Aus Eski⸗Zagra und Hoskibi 
wurden aufgegriffene Exemplare eines Aufrufes, 
welcher zur Ergreifung der Waffen auffordert, 
nach Philippopel eingeſendet.“ Dieſer Aufruf 
nun iſt in der leidenſchaftlichſten Sprache ab⸗ 
gefaßt und vom tiefſten Haſſe gegen die Bul⸗ 
garen durchglüht. Gegen dieſelben werden 
die ſchwerſten Anklagen erhoben. Der Schluß 
dieſer muſelmaniſchen, an „die Brüder und 
Glaubensgenoſſen“ gerichteten Schrift lautet: 
„Wir fordern alle Brüder auf, die Waffen zu 
ſchleifen und des nahen Moments gewärtig. 
zu ſein, in dem wir für unſere Selbſterhaltung 
als Mahomedaner, Menſchen und Volk den 
Kampf mit unſeren Unterdrückern aufnehmen 
werden. Allah iſt mit uns, der guten Sache 
wird der Sieg gehören! Steht bereit da: 
wir rechnen auf den Beiſtand aller Religions- 


genoſſen!“ . 
Italien. 


— Die ſenſationelle Schrift des Oberſten 
Haymerle beſchäftigt noch immer die geſammte 
italieniſche Journaliſtik, die aber bereits ruhi⸗ 
ger darüber zu urtheilen beginnt. Es hatte 
geheißen, daß ſogar die italieniſche Regierung 
es für nöthig halte, die Ausführungen und 
Angaben der genannten Schrift officiell be— 
richtigen zu laſſen. Der gouvernemtentale 
„Diritto“ dementirt dies, indem er ſagt: 
„Glücklicherweiſe iſt das Buch des Oberſten 
Haymerle eine individuelle Arbeit und ſpricht 
rein perſönliche Anſichten aus; und ſo iſt auch 
die Schrift diesſeits und jenſeits der Alpen 
anzuſehen. Für die italieniſche Regierung 


kann und darf das Buch keine beſondere Be⸗ 
deutung haben. Wenn wir davon geſprochen 
haben, ſo geſchah dies aus Achtung für die 
öffentliche Meinung in Itallien und in Oeſter⸗ 
reich“. — Auch andere Blätter fangen an, die 
Sache als abgethan zu betrachten. Der „Po⸗ 
polo Romano“, welcher in einem erſten Ar- 
tikel ziemlich bitt drein fuhr, ſchreibt jetzt 
ſchon gar kühl: „Die Publication der Italicae 
res brachte im erſten Augenblicke unſere poli⸗ 
tiſche Welt aus Rand und Band; nachdem 
man jedoch die Sache in die richtigen Grenzen 
gebannt, verblieb nichts weiter als ein Schrift⸗ 
chen mehr und ein dankbarer Gaſt weniger. 
Ein geringer Verluſt dies fürwahr. Das Ca⸗ 
binet thut ſehr wohl daran jenem Ausbruche 
unbegreiflicher perſönlicher Antipathien (?) nicht 
die Bedeutung eines diplomatiſchen Ereigniſſes 
beizulegen.“ 
Provinzielles. 
Königsberg, 6. September. Se. Majeſtät 
der Kaiſer hat heute Vormittag dem Korps⸗ 
manöver in der Gegend von Trenk, nordweit- 
lich von Königsberg, beigewohnt und iſt von 
11 bis 1½ Uhr den militäriſchen Bewegun⸗ 
gen bei verſchiedenen Truppentheilen zu Pferde 
gefolgt. Ihre Majeſtät die Kaiſerin wohnte 
dem Manöver zu Wagen bei. Nachmittags 
empfing Ihre Majeſtät die Damen des Oſt⸗ 
preußiſchen Adels, ſowie eine Anzahl höherer 
Offiziere und Beamten. Nachmittags um 5 Uhr 
fand ein 380 Gedecke zählendes Diner im Mosko⸗ 
witer Saale des königlichen Schloſſes ſtatt, zu 
welchem die Spitzen der Civilbehörden ge— 
laden waren. Se. Majeſtät der Kaiſer brachte 
bei Tafel folgenden Trinkſpruch aus: „Die 
Kaiſerin⸗Königin und Ich haben mit freudi⸗ 
gem Gefühle Oſtpreußen und die alte Krö⸗ 
nungsſtadt, welche für Uns ſo reich an Erinne⸗ 
rungen iſt, wieder betreten. Mir ſind dieſe 
Gefühle der verſchiedenſten Art und der 
Wechſel der Geſchicke im Leben nirgends wie 
hier lebhafter entgegengetreten; denn Ich 
war hier in der Zeit der größten Noth 
des Vaterlandes und dann erlebte Ich 
hier den höchſten Glanz Meiner irdiſchen 
Laufbahn. Die Freudigk eit, mit der Wir 
hier empfangen worden, giebt Zeugniß 
von der patriotiſchen Geſinnung, in welcher 
Stadt und Land zu allen Zeiten ſich in freu⸗ 
diger Opferwilligkeit hervorragend gezeigt haben. 
Ich erhebe daher Mein Glas und trinke auf 
das Wohl von Oſtpreußen und der Stadt 
Königsberg.“ Der Oberpräſident von Horn 
richtete hierauf an Se. Majeſtät den Sailer 
eine längere Anſprache, in welcher er dem 
dankbewegten Gefühle für die ausgeſprochene 
Huld und Gnade warmen Ausdruck gab. 
a — 4. September. [Reiche Erbichaft.] Vor 
einigen Tagen brachte die Königsberger „Allg. 
Ztg.“ ein Inſerat, in welchem eine geborene 
Mathilde Käswurm behufs Antritt einer reichen 
Erbſchaft in Amerika geſuchtwurde. Die Geſuchte 
ſoll nun in der Frau eines Obercontroleurs 
in Eydtkuhnen gefunden und bereits mit ihrem 
Manne zur Empfangnahme ihres Erbtheils 
von 600 000 Dollars nach Amerika abgereiſt ſein. 

Neuenburg, 5. September. [Eine That 
von ſeltener Bosheit] verübte vorigen Freitag 
der hieſige Maler J. gegen die ſeparirte K. 
Die Frau war mit Rollen beſchäftigt, als J. 
an ein dort offenſtehendes Fenſter ſchlich und 

ihr mit einer kleinen Spritze jo viel Schwefel- 
ſäure in's Geſicht ſpritzte, daß deſſen eine 
Hälfte zerfreſſen iſt. Zu dieſem Bubenſtreiche 
ſoll ihn Rache bewogen haben. Die Sache 

wurde zur Anzeige gebracht und wird hoffent⸗ 
lich ſtreng beſtraft werden. 

»Liſſewo, Kreis Kulm, 6. Sept. Der 
Herr Oberpräſident hat dem Apotheker Albrecht 
aus Sellnow die Konceffion zur Errichtung 
einer Apotheke am hieſigen Orte verliehen. 

Poſen, 6. September. (Zum Schutz der 
nationalen Arbeit.] Die „P. 3.“ ſchreibt: 

Die wunderthätige Madonna in Lourdes macht 
unſerer Dietrichswalder bedeutende Konkurrenz, 
denn ſie hat nach der franzöſiſchen Zeitſchrift 
e Pelerin“ bereits in dieſem Jahre eine 
„große Anzahl Wunder gewirkt, von denen 107 
Protokollariſch feſtgeſtellt ſind, während noch 
viele andere dieſer Feſtſtellung harren. Einer 


8 ſolchen Anzahl von Wundern kann ſich die 


Gnadenſtätte Dietrichswalde leider noch nicht 
rühmen. Wir ſchlagen „zum Schutze der 
nationalen Arbeit“ vor, daß auch die Einfuhr 
von Wunderkuren über die deutſche Grenze 
durch hohe Zölle eingeſchränkt werde, ſonſt 
werden die unfrigen durch die ausländiſche 


| Konkurrenz erdrückt. 


5 Thorn. Geſchworenen-Liſte. Zu der am 8. Sept. er. 
h RG begonnenen 4. diesjährigen Schwurgerichtsperiode find 
folgende Geſchworenen einberufen: 1. Kaufmann Leon 
Bulatowski⸗Thorn; 2. Rittergutsbeſitzer Leon v. Czar⸗ 
llinski⸗Zechrzewsko; 3. Kaufmann Guſtav Fehlauer⸗ 
Thorn; 4. Betriebsſeeretär Hermann Finkeldey-Mocker; 
5. Reſtaurateur Louis Gelhorn-Thorn; 6. Baurath 
Franz Grillo⸗Thorn; 7. Rentier Ernſt Hirſchberger— 
Thorn; 8. Eiſenbahn⸗Betriebsſeeretär Carl Hochherz⸗ 
Thornz 9. Poſtſekretär Guſtav Jmm - Thorn; 10. Ge⸗ 
ſchäftsführer Iſidor Abraham - Thorn; 11. Muſiklehrer 
Ad. Lang⸗Thorn; 12. Kaufmann Hermann Leetz⸗Thorn; 
13. Kaufmann Benno Friedländer = Thorn; 14. Rector 
enjt Lindenblatt-Thorn; 15. Tapezier Guſtav Löſch⸗ 


* 
5 

* 

a 


mann-Thorn; 16. Baumeiſter Friedrich Martini⸗Thorn; 
17. Gaſtwirth Eduard May-Thorn; 18. Major a. D. 
Robert von Paris⸗Thorn; 19. Muſiklehrer Julius 
Schapler⸗Thorn; 20.Brennerei⸗VerwalterJuliusSchiefel⸗ 
bein aus Schönſee; 21. Oberſteuer⸗Controleur Julius 
Schulz⸗Thorn; 22. Kaufmaun Ferdinand Falk⸗Thorn; 
23. Maler Robert Steinicke Thorn; 24. Gutsbeſitzer 
Theodor Fiſcher - Wimsdorf 25. Rittergutsbeſitzer 
au v. Karwatt = Kozirog; 26. Kaufmann Joſeph 

alomon⸗Lautenburg; 27. Gefangen ⸗Inſpector Laumer⸗ 
Thorn; 28. Kaufmann David Marcus Lewin⸗Thorn; 
29. Apotheker Sigismund Styller⸗Strasburg; 30. Guts⸗ 
beſitzer William Tiedemann⸗Obitzkau. 

Schwurgericht. Zu der am 8. d. Mts. unter Vorſitz 
des künftigen Landesgerichts⸗Präſidenten Ebmeyer be⸗ 
ginnenden 4. diesjährigen Schwurgerichtsperiode kommen 
folgende Sachen zur Verhandlung: am 8. September 
1) Wider den Arbeiter Anton Wisniewski aus Gr. Steinau 
wegen ſchweren Diebſtahls. 2) Wider den Arbeiter 
Martin Kulaszewski aus Kielbaſin wegen ſchweren 
Diebſtahls; am 9. September: 1) Wieder den Fleiſcher⸗ 
geſellen Johann Kiſtowski aus Emgus und den Schuh⸗ 
macher Leopold Fangerau aus Labiſchin wegen Straßen⸗ 
raubes. 2) Wider den früheren Stadtwachtmeiſter 
Eduard Chriſtmann in Schwetz wegen Vergehen im Amte 
($ 174 Nr. 2 Straf⸗Geſ.⸗B.) 3) Wider den früheren 
Kreisgerichts-Bureau-Aſſiſtenten Hugo Walleſch von 
hier wegen Vergehen gegen die Sittlichkeit: am 10. Sep⸗ 
tember. 1) Wider den Arbeiter Michael Olszewski aus 
Goral und den Arbeiter Ignatz Grünke aus Goral 
wegen Raubes, 2) wider das Dienſtmädchen Auguſte 
Potratz von hier wegen Kindesmordes: am 11. Sep- 
tember: 1) Wider die Arbeiterfrau Joſepha Zielas⸗ 
lowska geborene Wienskowska aus Brieſen wegen 
Diebſtahls unter Anwendung von Gewalt. 9) Wider 
den früheren Schornfteinfegerlehrling Vincent Krzan⸗ 
kowski aus Thorn wegen ſchwerer Diebſtähle. Am 
12. September: Wider den Schloſſer Anton Zuchel⸗ 
kiewicz aus Ploneinek, den Arbeiter Anton Kulczynski 
aus Piasken, die Arbeiterfrau Marianna Kulczynska, geb. 
Wytulska aus Piasken, den Arbeiter Johann Kaczmarski 
aus Piasken und die Arbeiterfrau Katharina Kaczmarska, 
geb. Bruszkiewska auch Piasken wegen Münzvergehen. 
Am 13. Sept. 1879: Wider den Barbier Richard Klein 
aus Strasburg wegen Mordes. Am 15. Sept. 1879. 
1. Wider den Einwohner Johann Cechowski aus Jamiel⸗ 
nick wegen Meineides 2. Den Einwohner Johann 
Schmeltzer aus Klein⸗Böſendorf und den Schneider und 
Beſitzer Heinrich Lange in Guttau wegen Meineides. 
Am 16. Sept. 1879: 1. Wider den Lehrer Benno 
Hauenſtein aus Goral wegen Vergehen gegen die Eitt- 
lichkeit. 2. Den Handelsmann Louis Frankenſtein aus 
Roſenhein wegen vorſätzlicher Brandſtiftung. 

— Wallfahrer. Der am Sonnabend Mittag 
nach 12 Uhr in der Richtung nach Inſterburg 
abgelaſſene Perſonenzug war von einer unge⸗ 
wöhnlichen Länge, er enthielt 92 Achſen, und 
2 Locomotiven hatten tüchtig zu arbeiten, ihn 
vorwärts zu bringen. Der Zug war faſt aus⸗ 
ſchließlich mit Perſonen beſetzt, die nach Diet⸗ 
richswalde wollten und die mit der oberſchleſi— 
ſchen Bahn hier eingetroffen waren. In Er⸗ 
mangelung von Perſonenwagen 4ter Claſſe 
waren eine Anzahl Güterwagen mit Paſſagieren 
beſetzt. 

— Urſprungsatteſte. Am 1. d. Mts. fand 
in Nawra Kram⸗ und Viehmarkt ſtatt. Die 
zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung, 
ſowie zur Reviſion des dort aufgetriebenen 
Rindviehs nach Urſprungsatteſten und Brand⸗ 
zeichen commandirten Gendarmen haben 23 
Perſonen aus dem Kulmer, 3 aus dem Schwetzer 
und 5 aus dem diesſeitigen Kreiſe angehalten 
und wegen unvorſchriftsmäßigen Einführens 
von Rindvieh in den diesſeitigen Kreis zur 
Anzeige gebracht. Die betr. Perſonen werden 
ihrer Beſtrafung nicht entgehen. 

— Jagdſcheine. In der Zeit vom 1. Au⸗ 
guſt 1878 bis dahin 1879 ſind bei dem hieſi⸗ 
gen Königlichen Landraths-Amte 402 Stück 
koſtenpflichtige und 11 Stück koſtenfreie Jagd⸗ 
ſcheine ausgeſtellt worden. 


— Feuer. Am Sonnabend gegen Mittag 
brannte in Schwarzbruch das Gehöft des Beſitzers 
Zander total nieder. Die Leute ſaßen nichts 
ahnend beim Eſſen, als ein dort auf der 
Jagd befindlicher Thorner das Dach in 
Flammen ſtehend ſah, und Feuer rufend, die im 
Hauſe Befindlichen veranlaßte daſſelbe zu 
verlaſſen. Gerettet wurde von Wirthſchafts⸗ 
ſachen ſehr wenig. — Zu gleicher Zeit, ging 
auch ein Feuer in Neubruch auf. 

— Rotzkrankheit. Durch die unausgeſetzten 
Bemühungen des Herrn Kreisthierarzt Ollmann 
iſt es gelungen, die Rotzkrankheit im Thorner 
Kreiſe gänzlich zu unterdrücken. In Czernowitz 
und Neſſau iſt der Milzbrand aufgetreten. 


— Verhaftet wurden ſeit Sonnabend 15 
Perſonen. 
— ES NE SEE Sr EEE VEREIN 

Lokales. 
Strasburg, den 6. September. 

— Zu der geſtrigen General⸗Verſammlung 
des hieſigen deutſchen Wahl + Vereins hatten 
ſich ca. 100 Mitglieder, darunter viele deutſche 
Bauern und Förſter, und eine große Zahl 
anderer deutſcher Wähler im Aſtmannſchen 
Saale verſammelt. Der Vorſitzende, Bürger⸗ 
meiſter Rafalski, eröffnete um 5 Uhr die 
Berathung, betonte wiederum die Objektivität 
des Vereins, welche aus dem Aufſtellen von 
Candidaten aus beiden Parteien hervorgehe 
und erſuchte nun dieſe, ihr Programm vorzu⸗ 
tragen. Der Abgeordnete Hankwitz begann 
mit einem Rückblick auf die Wahl vor 3 Jahren, 
wo die Majorität des Kreiſes einen Landwirth 
in das Parlament ſchicken wollte, und bewies 
aus ſeiner Stellung und Thätigkeit im Club 
der Landwirthe, daß er, wenn auch nicht mehr 
Gutsbeſitzer, doch im Privatleben treuer Ar⸗ 
beiter für die landwirthſchaftlichen Intereſſen 


eblieben ſei. Im Parlament aber habe er 
ich ſtets bemüth, das Wohl aller Stände 
gleichmäßig zu erwägen und Niemand ſei im 
Stande, ihm nach dieſer Richtung einen Vor⸗ 
wurf zu machen. Die, wie man hört, beab⸗ 
ſichtigte zweijährige Etatsberathung könne er 
nicht billigen, weil das Petitionsrecht durch 
dieſelbe verfümmert werde und im Wege Kgl. 
Verordnung erlaſſene Beſtimmungen möglicher 
Weiſe 17 bis 18 Monate Geſetzeskraft behal⸗ 
ten könnten, ehe der Landtag zugeſtimmt. Die 
Ausdehnung der Selbſt- Verwaltung auf die 
anderen Provinzen habe er mit ſeinen Freun⸗ 
den ſtets befürwortet und werde ſie fernerhin 
anſtreben. Mängel, welche ſich herausgeſtellt, 
wie Unklarheit über die Competenz, beſchwer⸗ 
licher Inſtanzengang ꝛc. wolle er helfen abzu⸗ 
ſtellen. Er bedauere den Abgang des Miniſters 
Falk und zwei Aeußerungen ſeines Nachfolgers 
machen ihn bedenklich; die Falk'ſche Schulge⸗ 
ſetzgebung ſei ein Segen für das Land. Der 
Kulturkampf war nothwendig, aber er beklage 
ihn und ſei bereit, falls Fürſt Bismarck eine 
die nothwendigen Staatshoheitsrechte nicht ver⸗ 
letzende Beilegung erreiche, in neue Berathung 
der Maigeſetze einzutreten. Die Eiſenbahnen 
wünſche er in der Hand des Staates unter 
der Garantie, daß die Volksvertretung größe⸗ 
ren Einfluß auf die Tarifirung bekomme. Er 
verkenne nicht das Bedenken, daß durch ein neues 
Baamtenheer des Einfluß des Miniſters ſehr 
geſteigert werde, hoffe aber, das Fälle unge— 
ſetzlicher Wahlbeeinfluſſung der Landräthe im⸗ 
mer ſeltener werden; die Staatsregierung wolle 
ſie gar nicht. Seine Anſicht über die Vor⸗ 
gänge im Reichstage habe er veröffentlicht, 
weil er gerade in dieſem Punkte mit einem 
Theil ſeiner Wähler nicht übereinſtimme; er 
führte durch Zahlenbelag den Beweis, wie ſehr 
Norddeutſchland durch Annahme des Paragraph 
Frankenſteins gegen den Süden benach⸗ 
theiligt ſei, und ſchloß mit dem Urtheil 
Treitſchkes über die Tarifberathungen, welches 
er hart aber zutreffend nannte. Ober⸗Regie⸗ 
rungsrath Steinmann erklärte, daß er ſich zur 
Candidatur nicht gedrängt, ſondern vielſeitigem 
Wunſche nachgegeben. Selbſt von ſeinen 
Freunden geäußerte Bedenken über die Un⸗ 
abhängigkeit des Beamten hätten ihn empfind⸗ 
lich berührt; in ſeinem langen Beamten⸗ 
leben habe er Beweiſe von ſeiner Selbſt⸗ 
ſtändigkeit gegeben, könne beſonders einen 
Fall mit dem früheren Oberpräſidenten Eich⸗ 
mann anführen. Andererſeits — der Abgeord⸗ 
nete Hanckwitz möge dies nicht perſönlich neh⸗ 
men — ſei die Abhängigkeit junger Parla⸗ 
mentarier von den Parteiführern und der 
Parteidisciplin ein Uebelſtand, welcher ſich 
zum Nachtheil der Geſetzgebung bemerklich 
gemacht habe. Aus ſeiner 25jährigen Beam⸗ 
tenlaufbahn könne ihm niemand nachweiſen, 
daß er je einem zum Schaden oder Vortheil 
nach oben, unten, rechts oder links gehandelt; 
ſeit mehr als drei Jahren erſtrecke ſich ſeine 
Thätigkeit auch auf die Verwaltung des Krei⸗ 
ſes, deſſen Bedürfniſſe er genau kenne. In 
der Frage des 2jährigen Etats liege es gar 
nicht in der Abſicht der Regierung, das 
Petitionsrecht zu verkümmern oder Ver⸗ 
ordnungen längere Zeit aufrecht zu er⸗ 
halten; beabſichtige man eine Aenderung, ſo 
würde die jähliche Berufung beibehalten und 
durch den 2jährigen Act mehr Zeit zur Geſetze⸗ 
berathung gewonnen werden. Er ſtände auf 
dem Boden der Selbſtverwaltung und billige 
die Form der Kreis- und Provinzialvertretung, 
halte jedoch eine Reviſſon dahin für nothwen⸗ 
dig, daß Regelung der Competenzverhältniſſe 
einträte. Aus ſeiner Praxis habe er das 
Bedürfniß dazu, wie zur Abkürzung des In⸗ 
ſtanzenganges erkaunt, da beſonders in Ge⸗ 
ſindeſtreitigkeiten für den Brodherrn ſehr nach⸗ 
theilige Beſtimmungen darin enthalten ſeien. 
Die Communalſteuerlaſt hoffe er durch Ueber⸗ 
weiſung von Theilen der Grund- und Ge⸗ 
bäudeſteuer ermäßigt zu ſehen, da die durch 
die Landes - Vertretung vorbereitete und im 
Reich erfolgte Geſetzgebung über indirekte 
Beſteuerung dazu die Mittel gewähren werde. 
Auch er beklage mit dem Abg. Hanckwitz den 
Culturkampf und hege mit ihm das Vertrauen 
zu dem Fürſten Bismarck auf Beilegung des⸗ 
ſelben ohne Verletzung der in den Maigeſetzen 
niedergelegten Grundſätze. Er ſtände auf dem 
Prinzip des Staatseiſenbahnweſens, könne je⸗ 
doch die Gefahr der Beamtenbeeinfluſſung 
nicht anerkennen; der Ausdruck Beamten⸗ 
heer ſei nicht zutreffend, da die Eiſenbah⸗ 
nen ſoviel Beamten nicht hätten und dieſe 
zerſtreut auf kleinen Stationen ſich befän⸗ 
den. Er ſei ein Anhänger der durch den 
Miniſter Falk eingeführten Unterrichts-Geſetz⸗ 
gebung und könne ſich ſogar einer Jugend- 
Freundſchaft mit Falk rühmen. Seine kirch⸗ 
liche Stellung legte Redner dahin dar, 
daß er evangeliſcher Chriſt ſei und auf 
dem Standpunkte der poſitiven Union ſtehe. 
Politiſch zähle er fi zu den gemäßigt Conjer- 
vativen und würde ſich niemals an die extrem 
conſervativen Parteien anſchließen, mit deren 
Anſchauungen er ſich nicht in Uebereinſtimmung 
befände. Mit dem von den Kreisbewohnern lebhaft 


gewünſchten Eiſenbahnprojekt habe er ſich ſeit 
Jahren beſchäftigt und werde daſſelbe auch 
ferner, beſonders als Abgeordneter des Kreiſes, 
fördern. Lebhaftes Bravo folgte dieſer Rede. 


Der Abgeordnete Hanckwitz erwiderte, auch der 


Vorredner möge es nicht perſönlich nehmen, 
er wiſſe die Selbſtändigkeit des Beamten dem 
Vorgeſetzten gegenüber zuſchätzen, ſei aber 
über die Unabhängigkeit andrer Anſicht. Hier 
wurde er von dem Vorſitzenden unterbrochen, 
welcher ausführte, die Redner möchten die 
Betrachtung der perſönlichen Verhältniſſe außer 
Acht laſſen, welche die Debatte zu weit führen 
würde. Herr Hanckwitz bemerkte, er ſei durch 


die Aeußerung über Parteidisziplin vrovozirt, 


in ſeiner Partei herrſche keine Abhängig⸗ 
keit und er habe durch manche von der 
Majorität feiner Partei abweichende Stimm⸗ 
abgaben dies gezeigt. Würde eine mit dem 
Reichstage von Jahr zu Jahr alterni⸗ 
rende Einberufung des Landtags nicht ge⸗ 


plant, um ſo beſſer; die Vorlegung eines 4 


2jährigen Etats halte er nicht für praktiſch, würde 
auch nicht viel Zeit erſparen, da dann viele Nach⸗ 
tragsetats zur Vorlage kommen müßten. Er 
danke dem Hrn. Regierungsrath Steinmann für 
das Intereſſe, welches er für das Eiſenbahnprojekt 
documentirte, er habe ſeinerſeits durch ſeine 
Rede im Abgeordnetenhauſe bewieſen, wie ſehr 
ihm dasſelbe am Herzen läge. Der Vor⸗ 
figende forderte darauf die Verſammlung, auf, 
den Rednern durch Erheben von den Plätzen 
ihren Dank zu bezeugen und, nachdem dies 


geſchehen, bat er die beiden Candidaten und 


die Zuhörer abzutreten, damit der Wahlver⸗ 
ein in Discuſſion und Beſchlußfaſſung eintre⸗ 
ten könne. Aus den Verhandlungen der nun⸗ 
mehr geſchloſſenen Geſellſchaft wurde uns er⸗ 
zählt, daß die Herren Reichel, Schultz Abra⸗ 
mowski, v. Kaiſerlingk, Dr. Szelinski, Ra⸗ 
falski gegen, die Herrn Hermes und Woiwod 
für Hackwitz geſprochen hatten. Bei der Ab⸗ 


ſtimmung traten 87 auf Steinmanns und 9 auf 


Handwi Seite. Heiterkeit erregte, wie ein 
Bürger Strasburgs, welcher auf die Seite 
des Herrn Hanckwitz getreten, mit dem Ruf: 
„Ich füge mich der Majorität und werde für 
Steinmann ſtimmen“ in das andere Lager 
eilte. 


A — — 8 * 


Celegraphiſche Jörſen-Depeſche 
Berlin, den 8. September 1879 


Fonds: Ruhig. | 6. ©. 
Ruſſiſche Banknoten 211,70 211,90 
Warſchau 8 Tage 211,50 | 211,70 
Ruſſ. 5% Anleihe von 1877 89,20 89,50 
„ Orient⸗Anleihe,, 1879 60,40 60,40 
Polniſche Pfandbriefe 5% 54,20 54,10 
do. Liquid. Pfandbrieſe 97,70 97,20 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 98,10 48,30 
do. do. 4½% 103,20 | 103,20 
Kredit⸗Actien 0 8 443,00 } 443,50 
Oeſterr. Banknoten 173,45 | 173,40 
Disconto-Comm.-Anth. . . 154,00 | 155,00 
Weizen: gelb Sept.⸗Okt. 199,00 | 199,00 
April-Mai . 213,00 | 213,50 

Roggen: loco h 130,00 | 130,00 

Sept.-Dft. , 129,70 | 129,70 
Novbr.⸗December 135,00 135,20 
April-Mai . 143,50 | 144,00 
Rüböl: Sept.-Dct. . 50,80 | 50,60 
Kpril-Mai . 54,00 54.00 
Spiritus: loco 83 55,10 55,30 
Sept.⸗Oct. 53.4%] 53,80 
April⸗Mai 53,30 53,50 


Diskont 4% 
Lombard 5% 


Getreide⸗Bericht von S. Ra witzki 
Thorn, den 8. September 1879. 
Wetter: heiß. 


Weizen: mehr angeboten, flau, hell, klamm 165 


bis 170 Mk., do., wenig klamm 178 bis 
182 Mk., hellbunt, trocken 187 Mk. per 
2000 Pfd. 


Roggen: feine Waare feſt, poln. u. inl., etwas 
klamm 124—128 Mk., do. trocken 130 bis 
132 Mk., ruſſiſcher, alter 114—116 Mk. per 
2000 Pfd. 


Gerſte: feſt, inl. helle, gute 140—146 Mk., 
do., dunkel 128—133 Mk. 


Hafer: matt, ruſſiſcher, mit etwas Geruch 
120—122 Mk., do. heller, geruchfrei 124 bis 
126 Mk., inl. neuer 125—130 Mt. 


Winterrübſen: flau, inl. und poln. 197 bis 
210 Mk. 


Erbſen: ohne Zufuhr. 
Rübkuchen: 6—6,75 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 8. September 1879 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 55,25 Brf. 54.75 Gld. 54,75 bez. 
Auguſt 55,50 „ 56.00 „ — „ 


Waſſerſtand am 8. Septb. Nachm. 3 Uhr 3 Fuß 5 Zoll. f 


Celegraphiſche Depeſche 
der „Strasburger Zeitung“ 


London, 8. September. Lady Cavagnari 
in Edinburgh empfing geſtern Abend ein 


Ri 


4 
9 


1 


RE. 


Telegramm des Vicekönigs von Indien, in 
welchem dieſer meldet, daß ihr Gatte fowie 
die Seeretäre Jenkins, Dr. Kelly und Liente⸗ 
nant Hamilton, ſammt der ganzen 67 Mann 
ſtarken Escorte der engliſchen Geſandtſchaft 
in Cabul nach verzweifelter Gegenwehr ge⸗ 
tödtet worden ſeien. 


ig FE VE Sad ee 


Am 4. September, Abends 7 Uhr, 
beſchenkte mich meine geliebte Frau 
Alwine geb. Paetsch mit einem ge⸗ 
ſunden Knaben. 
Cüſtrin, 5. September 1879. 
Paul Meyer, 
Rechtsanwalt und Notar. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Beſitzer Franz und Hed⸗ 
wig Golombiewski'ſchen Eheleuten und 
der Antonie verwittw. Dr. med. Schulz 
geb. Wolff gehörige Grundſtück Nr. 3 
Gremboczyn, beſtehend aus 2 Wohn⸗ 
häuſern mit 165 Mk. jährlichem Nutz⸗ 
ungswerthe, aus 2 Ställen, 2 Scheunen 
und aus Hofraum, Weide Wieſe, 
Holzung, Acker mit einer Geſammt⸗ 
fläche von 41 ha 35 a zum Rein⸗ 
ertrage von 359 Mk. 10 Pf. 
ſoll am 20. October er., 
Vorm. 11 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
gerichte auf den Antrag eines Mit⸗ 
eigenthümers zum Zwecke der Aus⸗ 
einanderſetzung, verſteigert werden. 
8 Thorn, den 19. Auguſt 1879. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


T 
Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Carl und Pauline Ritter- 
ſchen Ebeleuten gehörige Grundſtück 
Nr. 87 Renczkau, beſtehend aus einem 
Wohnhauſe und 2 Windmühlen mit 
99 Mk. jährlichem Geſammt⸗Nutzungs⸗ 
werthe, aus einem Stalle, einer 
Scheune, ſowie aus Hofraum und 
Acker mit einer Geſammtfläche von 
4 ha la 80 qm zum Reinertrage 
von 42 Mk. 42 Pf. ſoll 
am 21. Oktober er., 
Vormittags 9½ Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
gerichte im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 20. Auguſt 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


— . .— 
Nothwendige Subhaſtation. 
Das der Wittwe Caroline Fuchs, 
geb. Heck, verwittwet geweſenen Renner 
gehörige Grundſtück Nr. 3 Podgorz, 
beitehend aus einem Wohnhauſe nebſt 
Stall zum jährlichen Nutzungswerthe 
von 60 Mk., aus einer Scheune und 
aus Hofraum, Wieſe und Acker mit 
2 ha 88 a 60 qm Geſammtfläche zum 
Reinertrage von 14 Mk. 91 Pf. ſoll 
am 24. October er., 
Vormittags 9½ Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
Gerichte im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 25. Auguſt 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


. KT 
Nothwendige Subhaſtation. 


Hier kann es keine Vorurtheile mehr geben. 


Vandwurm mit Kopf, 


Spulwürmer, Madenwürmer 
entferne vollſtändig ſchmerz- und gefahrlos in 2 Stunden ohne Cuſſo, Granat⸗ 
wurzel, Cuſſin und Camella. Honorar billig. Erfolg garantire. Arme Patienten 
werden berückſichtigt. Viele Atteſte und Dankſchreiben geheilter Patienten aus allen 
Theilen Europa's. 

Die meiſten Menſchen leiden an dieſem Uebel und werden dieſelben größten- 
1 den Aerzten als Bleichſüchtigte, Blutarme und Magenkrampfleidende 

ehandelt. 

Nähere Kennzeichen vorhandener Paraſiten find: Der wahrge- 
nommene Abgang nudel- oder kürbiskernähnlicher Glieder und ſonſtiger Würmer. 

Nähere Kennzeichen des Bandwurms find: Bläſſe des Geſichts, 
matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung, Verſchleimung, ſtets belegte 
Zunge, Verdauungsſchwäche, Appetitloſigkeit, abwechſelnd mit Heißhunger, Uebel⸗ 
keiten, ſogar Ohnmachten bei nüchternem Magen oder nach gewiſſen Speiſen, Auf 
ſteigen eines Knäuels bis zum Halſe, ſtärkeres Zuſammenfließen des Speichels im 
Munde, Magenſäure, Sodbrennen, häufiges Aufſtoßen, Schwindel, öfterer Kopf⸗ 
ſchmerz, unregelmäßiger Stuhlgang, Jucken im After, Koliken, Kollern und wellen⸗ 
förmige Bewegungen, dann ſtechende, ſaugende Schmerzen in den Gedärmen, 
Herzklopfen, Menſtruationsſtörungen und Seitenſtechen ꝛc. 

Die Abgabe des Mittels iſt nach vorausgegaugener Prüfung 
deſſelben den Apothekern vom Kgl. Miniſterium zu Dresden um 
deswillen geſtattet worden, weil daſſelbe nicht angreifend wirkt und 
ſelbſt verſuchsweiſe genommen vollſtändig unſchädlich iſt, daher ſchon 
bei Kindern von 2 Jahren angewandt werden kann. 


Atte ſt e: 


Hiermit atteſtiren wir Herrn W. Grünberg, daß wir durch deſſen 
ausgezeichnetes Mittel in 2 Stunden vom Bandwurm, Spul- und Madenwürmern 
befreit wurden, und können daher jedem Leidenden deſſen vollſtändige ſchmerz- und 
gefahrloſe Cur empfehlen. 5 

Poſen, Breslau, Dresden, Koſten, Berlin, Strehlen, Dortmund, 
Czempin, Hoch⸗Stüblau, Landsberg a. W., Malapaue, Schönbrück, 
Tremeſſen, Gneſen, Bentſchen, Prag, Chicago, Krakau, Dembichuta, 
Lichtenfels, Bamberg, Forchheim, Erlangen, Fürth, Nürnberg, 
Regensburg, Landshut, München, Ulm, Stuttgart, Karlsruhe, 
Heidelberg, Heilbronn, Mannheim, Darmſtadt, Frankfurt, Mainz, 
Wiesbaden, Ems, Ehrenbreitenſtein, Cobleuz, Köln, Hamburg, 
Straßburg, Frankfurt a. O., Wreſchen, Bnin, Goldberg, Beuthen, 
Grünberg, Breslau, Schwerſenz, London. 

Wieczorek, Marchlewitz, Adam, Kind, Kaniewski, Warzewski, 
Zeh, Wolowski, Ehlert, Tiſchbirek, Nakielski, Skalski, Michalski, 
Schmidt, Lindner, Schinski, Liebelt, Rutkowski, Trucha, Schembeck, 
Milka, Rauſch, Poniatowska, Schönball. Stempel. Kloſe. Engel⸗ 
mann, Schäfer, Filipowska, Walkiewiez, Teſchke, Schmelzer, 
Burghardt, Wittig, Palm, Beck, Michalski, Synkowiek, Kurdziel, 
Klapproth, Raczkiewiez, Herforth, Groß, Zetue, Schröter, Lach⸗ 
mann, Kredler, Beck, Hecht, Lehmann, Hollek, Blaszyk, Jawosrka, 
Delmonika, Marciuciak. 


Rheumatismus, Hämorrhoidalbeſchwerden 
heile ich gründlich nach eigener Methode (auch brieflich). 


Wilhelm Grünberg, 


Heilgehülfe. 


In Thorn bin ich zu ſprechen nur Mittwoch den 11. September im 
Hotel Kopernikus von Vormittags 9 Uhr bis Nachmittags 5 Uhr. 
Briefliche Anfragen erbitte direkt nach Poſen unter meine Adreſſe. 
Proſpekte gratis und franko. 


empfiehlt: 
Amerikanische Pferderechen, 


Die Zinken ſind ſämmtlich auf 60 Pfund Federkraft geprüft. 


gehörige Grundſtück Nr. 13 Siegfrieds⸗ 140, 00 pro Stück frei Bahnhof Thorn. 


dorf, beſtehend aus zwei Wohnhäuſern 
mit 165 Mark jährlichem Nutzungs⸗ 
werth, 2 Ställen, einer Scheune und 5 
aus Hofraum, Wieſe und Acker mit] 
21 ha 11 a 70 qm Geſammtfläche zum 
Reinertrage von 331 Mk. 56 Pf. ſoll] 
am 23. Oktober er., 
Vorm. 11 Uhr, 
auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
Gerichte im Wege der Zwangs⸗Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 
Thorn, den 25. Auguſt 1879. 
Königliches Kreisgericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 


. ͤ————— 
Nothwendige Subhaſtation. 

Das den e Wilhelm 
und Amalie (geb. Droeſe) Thomas⸗ 
ſchen Eheleuten gehörige Grundſtück 
Nr. 425 Altſtadt Thorn, beſtehend aus 
einem Wohnhauſe mit kleinem Hof⸗ 
raum zum jährlichen Nutzungswerthe 
von 361 Mark ſoll 

am 23. October er., 
Vormittags 9½ Uhr, 

auf hieſigem Rathhauſe vor dem Amts⸗ 
gerichte im Wege der Zwangs-Voll⸗ 
ſtreckung verſteigert werden. 

Thorn, den 23. Auguſt 1879. 

Königliches Kreis: Gericht. 

Der Subhaſtationsrichter. 


Die städtische 


Bangewerk-, Maschine & 
Mühlenban-Schule zu St.- Sulza 


(Thür. Eisenbahn) beginnt das Winter- 
Semester 1879/80 am 3. Nov., den 


Dampf Chocoladen-Tabrik 


JULIUS BUGHMAINN 


in Thorn und Bromberg 
empfiehlt ihre 


Gacao -Fabrikate 


unter Garantie der Reinheit. 


Gntölten Gacao =» Puder Cacao⸗Caffee. 
aus beſtem, ſauber ver- Geſundheits⸗Chocolade, 
leſenen und reinem Cucao füß und bitter, ohne Bei⸗ 
bereitet. miſchung von Gewürzen. 

Cacao in Tafeln, 1, 2 und Jagd⸗ und Reiſe⸗Choco⸗ 
4 Tafeln im Pfunde. lade in kleinen Päckchen 

Cacao⸗Schaalen, a Bid. | und Cartons. 

40 Pf. Zur Bereitung eines Chocoladen⸗ Pulver in 
wohlſchmeckenden Thee's, verſchiedenen Qualitäten. 

beſonders für Homöopathen Vanille-⸗ und Gewürz⸗ 
an Stelle des Caffee's. Chocoladen von 1 bis 

Racahout, ſehr nahrhaft 3 Mark pro Pfd. 
für Kinder. Bruch⸗ oder Krümel: 

Deſſert⸗Chocoladen mit Chocolade a Pfd. 1 Mk. 
und ohne Füllung. und 1 Mrk. 20 Pf. 


Vanille 


in Schoten und mit Zucker gerieben. 


Für Redaktion und Verlag verantwortlich: 
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und Milz, ſowie bei Hämorrhoidal-Zuſtänden, Gelbſucht, heftigen Nerven-, Muskel- und 


Die Eiſengießerei u. Maſchinenfabrik 
E. Drewitz in Thorn 


i Syſtem Tiger und Hollingworth mit echt amerikaniſchen Gußſtahlzinken. 
Das dem Einſaſſen Andreas Rotzoll Preis Mark 


kostenfreien Vorunterricht am 6. Oct. 7 für Pferdebetrieb. auf Wunsch franco Fracht 4 
»de weitere Auskunft ertheilt das ]“ — [1 212 g — 5 2 9 * 
F a Moritz Weil jun., Maſch- Fabrik, Frankfurt a. M, 
Wiegand, Bürgermstr. Zentzen, Direktor. @ I S- en — qſ— — — gegenüber der landwirthsch. Halle. Heiligkreuzgasse 11. 2 
EEE N ee e . E z Solide Agenten erwünscht. 


J. G. Weiß iu Thorn. Druck der Buchdruckerei der Thorner Oſtbeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


In Oeſterreich⸗Ungarn, Deutſchland, Frankreich und Portugal iſt geſchützt. 
Der echte f 


Wilhelm 


antiarthritiſche antirheumatiſche 


Blutreinigungs-Thee 


(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus) 


reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes Mittel durchſucht er die Theile des 
banzen Körpers und entfernt durch innerlichen Gebrauch alle unreinen abgelagerten Krank⸗ 
heitsſtoffe durch demſelben; auch iſt die Wirkung eine ſicher andauernde. 

Gründliche Heilung von Gicht, Rheumatismus, Kinderfüßen und veralteten 
hartnäckigen Uebeln, ſtets eiternden Wunden, ſowie allen Geſchlechts- und Hautausſchlags⸗ 
Krankheiten, Wimmerln am Körper oder im Geſichte, Flechten, ſyphilitiſchen Geſchwüren. 
Beſonders günſtigen Erfolg zeigte dieſer Thee bei Anſchoppungen der Leber 


Gelenkſchmerzen, dann Magendrücken, Windbeſchwerden, Unterleibs-Verſtopfung, Harn⸗ 
beſchwerden, Pollutionen, Mannesſchwäche, Fluß bei Frauen u. ſ. w. 

Leiden wie Skrophelkrankheiten, Drüſengeſchwulſt werden ſchnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derſelbe ein mildes Solvens (auflöſendes) und 
urintreibendes Mittel iſt. 

Maſſenhafte Zeugniſſe, Anerkennungs- und Belobungsſchreiben, welche auf Ver⸗ 
langen gratis zugeſendet werden, beſtätigen der Wahrheit gemäß obige Angaben. 


Allein echt erzeugt von Franz Wilhelm, Apotheker in Neun⸗ 
kirchen (Nieder-⸗Oeſterreich). 

Ein Packet, in 8 Gaben getheilt, nach Vorſchrift des Arztes bereitet, ſammt 
Gebrauchs-Anweiſung in diverſen Sprachen: 2 rk. 
Warnung. Man ſichere ſich vor dem Ankauf von Fälſchungen und wolle ſtets 
„Wilhelm's antiarthritiſchen antirheumatiſchen Blutreinigungs-Thee“ verlangen, da 
die blos unter der Bezeichnung antiarthritiſcher antirheumatiſcher Blutreinigungs-Thee 
auftauchenden Erzeugniſſe nur Nachahmungen ſind, vor deren Ankauf ich ſtets warne. 

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums iſt der echte Wilhelm's autiarthritiſche 
antirheumatiſche Blutreinigungs-Thee auch zu haben in Königsberg in Preußen bei 
Herrn Hermann Kahle, Apothekenbeſitzer, Altſt. Langgaſſe. 


Hausfrauen prüfet! 


N = uns die Anwendung der F i 
Brillant Glanz Stärke 


von 
Fritz Schulz jun. in Leipzig 


it das Geheimniß gelöſt, der Wäſche ohne jeden Zuſatz eine blendende Weiße, bril“ 
lanten Glanz, ſowie elaſtiſche Steifheit zu verleihen. Dieſe Starke iſt das „Non plus 
ultra“ der Neuheit; durch dieſelbe wird vieler Aerger um verlorene Mühe erſpart; denn, 
überraſchend in ihrer Wirkung, iſt durch die beigegebene einfache Gebrauchsanweiſung 
ſelbſt der ungeübten Hand ein ſicherer nie geahnter Erfolg garantirt. N 

Das Packet dieſer Stärke koſtet nur 20 Pfennige und iſt vorräthig in Thorn 
bei: A. Kube, Wäſche⸗Confection, Gerechte Straße 128, Theodor Liszewski, | 
Neuſtädt. Markt Nr. 215 

Folgende Beſtellſchreiben bezeugen die Güte des Fabrikats. ag 

Senden Sie mir gef. noch 45 Packete Ihrer Brillaut-Glanz-Stärke. Die Stärke 
iſt ganz vorzüglich und ſehr zu empfehlen. Die Wäſche wird ohne Mühe und ohne be 
ſondere Koſten durch Gebrauch derſelben viel ſchöner und haltbarer als früher. u 

Lobberich b. Crefeld, den 25./3. 79. Frau Gerichtsvollzieher Kügelgen. 

Ew. Wohlgeboren erſuche ich, mir wieder von der Amerikaniſchen Veillant-Glanz⸗ 
Stärke 25 Packet a 20 Pf. zuſenden, da der kleine Vorrath ziemlich verbraucht iſt. Wer 
ſich einmal an dieſe Stärke gewöhnt hat, mag nicht gern wieder andere gebrauchen. Einer 
baldigen Erfüllung meines Wunſches entgegenſehend, unterzeichnet mit der größten 
Hochachtung 

Allendorf a/d. Werra den 16. Mai 1879. ri 

Freifrau E. von Ledebur, geb. von Grüter. 


Doppelte (ital.) Buchführung und 
Kaufm. Correſpondenz. 


Auswärtigen, welche mein hieſiges kaufm. Unterrichts-Inſtitut nicht 
bejuchen wollen oder können, lehre brieflich nach neuer und vorzüg⸗ 
licher Methode und gegen geringes monatliches Honorar 1 
Doppelte (ital.) Buchführung und kaufm. Correspondenz. 


Jul. Morgenstern, 
Lehrer der Handelswiſſenſchaft, Magdeburg, Breiteweg 179 J. 


Proſpekte und Lehrbrief 1 werden auf Verlangen gratis 
und franco zur Durchſicht zugeſandt. 1 


Sicherer Schutz gegen Einbruchs⸗Diebſtähle. 

Born’s zuſammenſchiebbares 
eiſernes Fenſtergitter. 

Im Innern der Jenſter anzubringen. 


(Deutſches Reichspatent No. 5570.) 

Dieſes Gitter läßt ſich überall mit der größten Leichtigkeit ohne Veränderung der 
Fenſter oder Beſchädigung der Tapeten anbringen. An Vortheilen gegenüber den hölzernen 
Jalouſien und Fenſterläden bietet daſſelbe größere Sicherheit, größere Billigkeit und Durch⸗ 
ſichtigkeit. Das Gitter iſt von den erſten Autoritäten empfohlen. Preis incl, Schlöffer I 
und Befeſtigen 15 Mark pro Quadratmeter. Illuſtrirte Proſpecte gratis und franco. g 


F. Born, 50 Mohrenſtraße, Berlin. 1 | 
Frankfurter Pferdemarkt | 


am 29., 30. September und 1. Oktober 1879. 


Verlooſung am 1. Oktober, laut ausgegebenem Projpecte von 61 
der ſchönſten Reit- und Wagenpferde, 10 vollſtändigen vier-, zwei- und einſpännigen 
Equipagen nebſt completten Geſchirren, ſowie ſonſtigen Reit- und Fahrrequiſiten ꝛc. 

Loose zu beziehen à 3 Mark durch das 


Secretariat d. landwirthſchaftl. Vereins, Frankfurt a. M. 


"7 a Die verbreitetsten und renommirte- { 
u sten für zwei, vier, sechs und acht“ 

Zugthiere. Neuestes System, mit 
ol 5 wesentlichen Verbesserungen, ausser- 
28 verschiedene Sorten N 


ordentlich einfach und aussergewöhn- 
von Thlr. 103. — an 


lich dauerhaft. Unter Garantie und 
zu besonders billigen Preisen; liefert 


